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D r .  K a r l  H ä r t e r

1250 Jahre Heppenheim:

Historische Entwicklung und Bedeutung

Heppenheims zwischen Mittelalter und Moderne

Festvortrag, gehalten be i der Festveranstaltung am 1. Juli 2005,

im Kurfürstensaal des Kurmainzer Amtshofs in Heppenheim1)

Im folgenden sollen aus der Sicht des Historikers und des Heppenheimers wesentliche

Aspekte  der historischen Entwicklung und Bedeutung des Gemeinwesens Heppen-

heim zwischen Mitte lalter und Moderne  aufgeze igt werden. Dabei kann er sich auch

auf die  Ergebnisse  des Festbuchs 1250 Jahre  Heppenheim und die  Arbeit des Heppen-

heimer Geschichtsvere ins – dem er angehört - stützen und darüber hinaus auf e ine

re ichhaltige  stadtgeschichtliche  Forschung, für die  hier ste llvertretend Heinrich Win-

ter, Ferdinand Koob, Wilhe lm Metzendorf und Willy Lizalek genannt werden sollen.

Heppenheim  liegt inm itten  eines ge-
schich tstr ä chtigen  Ra um es, der  die Ge-
schich te der  Sta dt gepr ä gt ha t, für  den
Heppenheim  a ber  a uch  Funktionen  und
Bedeutung gewa nn. Im  folgenden  soll Hep-
penheim  da her  n ich t nur  a ls Objekt beha n-
delt, sonder n  ver sucht wer den , da s Ge-
m einwesen  a uch  a ls Akteur  der  Geschich te
vor zustellen .

Als vor  1250 Ja hr en  der  fr ä nkische Adli-
ge Ma r cha r ius seine Weinheim er  Güter  der
Peter skir che im  Dor f Heppenheim  schenk-
te, tr a t dieses Gem einwesen  er stm a ls und
gleichsa m  nebenbei in  die Geschich te ein  –
denn die Ha uptr olle spielte die beschenkte
Peter sba silika . Auch wenn Heppenheim
755 keine Ha uptr olle spielte, so weist be-
r eits diese Schenkung a uf eine gewisse Be-
deutung h in : Ha ndelt es sich  doch  um  die
ä lteste Ur kunde des Lor scher  Codex; die
da r in  er wä hnten  vier  Or te sind da m it die
ä ltesten  ur kundlich  er wä hnten  im  südhes-
sischen  Ra um  über ha upt und zä hlen  –
sieh t m a n von den  r öm ischen  Sta dtgr ün-
dungen a b – zu  den  ä ltesten  ur kundlich  be-
legten  Siedlungen  Deutschla nds; Fr a nkfur t
wur de z. B. er st 794 er wä hnt.

Sicher  existier ten  vor  755 za hlr eiche
Siedlungen  ger a de in  unser em  südhessi-
schen  Ra um . Da ß der  „Weinheim er “ Ma r-
cha r ius der  Peter skir che seinen  n ich t un-
betr ä chtlichen  Gr undbesitz ver m a chte,
deutet a ber  da r a uf h in , da ß  in  Weinheim
wohl noch  keine Kir che existier te und Hep-
penheim  m it der  Peter skir che eines der  ä l-
testen  Gem einwesen  in  dieser  Gegend ist.
Belegen  la ssen  sich  a us der  Ur kunde des
Ja hr es 773, m it der  die Ma r k Heppenheim
dem  764 gegr ündeten  Kloster  Lor sch  über-
schr ieben  wur de, dr ei „Vor besitzer “: die

fr ä nkischen  Gr a fen  WEGELENZO, WARIN
und BOUGOLF. Weiter  zur ück r eichen  a l-
ler dings weder  Belege noch  Indizien , so
da ß  wir  da von a usgehen  können, da ß  Hep-
penheim s Geschich te a ls Gem einwesen  et-
wa  um  da s Ja hr  700 bega nn, wa s m it den
Er kenntn issen  der  neuen  For schung zur
fr ä nkischen  Siedlungsgeschich te über ein-
stim m t.

Heppenheims Ursprünge

Doch wie m üssen  wir  uns dieses Gem ein-
wesen  vor stellen?  Es ha ndelte sich  noch
la nge n ich t um  eine Sta dt, sonder n  die ge-
na nnte fr ä nkische Adelsfa m ilie ha tte a uf
dem  Sta dthügel einen  gr oßen  befestigten
Adelshof und eine ebenfa lls hölzer ne
Wehr kir che er r ich tet. Da zu  gehör ten  wie
es in  der  Ur kunde von  773 heiß t „Lä nder ei-
en , Wohnhä user, Wir tscha ftsgebä ude,
Ba uer n , Leibeigene, Weinber ge, Wä lder,
Felder, Wiesen , Weiden , stehende und flie-
ßende Gewä sser “. In  der  nä her en  Um ge-
bung existier ten  weiter e solcher  Siedlun-
gen , so in  Weinheim , Bensheim  und in
Lor sch .

Die in  Lor sch  a nsä ssige Adelsfa m ilie ta t
764 einen  klugen  Scha chzug und wa ndelte
ihr  Adelsgut in  ein  Kloster  um , da s gr oße
politische und kultur elle Bedeutung er-
la ngte, seine Besitzungen  betr ä chtlich  er-
weiter te und sch ließ lich  a ls Reichsa btei zu
einem  politisch  selbstä ndigen  Ter r itor ium
des Heiligen  Röm ischen  Reiches deutscher
Na tion  a va ncier te. Bezüglich  der  Er schlie-
ßung und Ver wa ltung des unm ittelba r en
weltlichen  Her r scha ftsber eiches gewa nn
da s na heliegende Heppenheim  eine zen-
tr a le Rolle: Denn da s Kloster  konnte König
Ka r l den  Gr oßen  da von über zeugen , ihm

773 die Siedlung m it der  gesa m ten  Ma r k
Heppenheim  zu  über tr a gen . Auch dies ein
Beleg da für, da ß  Heppenheim  zu  diesem
Zeitpunkt ber eits a ls Siedlungsm ittelpunkt
einer  bea chtlichen  Region  ga lt, die r und
900 qkm  um fa ßte und von  Zwingenber g
bis Weinheim  und Bür sta dt bis Beer felden
r eich te. Vor  a llem  stellte die Ma r k ein  gr o-
ßes, weitgehend uner schlossenes Wa ldge-
biet da r  und dien te a ls Ver wa ltungseinheit,
um  Besiedlung, La ndesa usba u  und Chr is-
tia n isier ung vor a nzutr eiben . Heppenheim
er hielt da m it eine wichtige Mittelpunkt-
funktion:
– es dien te a ls Ausga ngspunkt für  die Er-

sch ließung, Besiedlung und Chr istia n i-
sier ung des Odenwa ldes – des „wilden
Ostens“ der  da m a ligen  Zeit, sa lopp for-
m ulier t. St. Peter  wur de zur  Mutter kir-
che eines betr ä chtlichen  Kir chspr engels;

– und Heppenheim  wur de Ver wa ltungs-
zentr um  eines gr oßen  Wa ldgebietes.
Holz a ber  wa r  der  wichtigste Rohstoff
und Ener gietr ä ger  der  Vor m oder ne, um
Wä r m e zu  er zeugen , Na hr ung zu  ko-
chen , Wer kzeuge a nzufer tigen  und Hä u-
ser  zu  ba uen . Die Sta dt selbst besa ß  und
besitzt noch  im m er  ein  gr oßes Wa ldge-
biet, da s sie zu  einer  der  wa ldr eichsten
Stä dte Hessens m a cht. Diese zentr a le
Funktion  ha tte Heppenheim  über  1200
Ja hr e inne und er st vor  wenigen  Ja hr en
dur ch  die Refor m en der  La ndesr egie-
r ung ver lor en .

Verwaltungszentrum

des Klosters Lorsch

Heppenheim  wa r  a ls weltliches Ver wa l-
tungszentr um  des „Kloster sta a tes“ Lor sch
a ufgr und seiner  La ge pr ä destin ier t: Inm it-
ten  der  Ber gstr a ße gelegen , einem  klim a -
tisch  günstigen , bewa ldeten  Gebiet m it
wichtigen  Ver kehr sver bindungen, da s er-
tr a gr eichen  Getr eidea nba u , Viehha ltung
und Weinba u  er la ubte und a bba uba r e Ge-
steinsa r ten  für  die Anla ge geschützter
Siedlungen  und Bur gen  liefer te. Der  Hep-
penheim er  Sta dthügel la g besonder s güns-
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tig a m  Ausga ng dr eier  Odenwa ldtä ler, m it
Bä chen , die sa uber es Wa sser  liefer ten , zur
Er r ich tung von  Mühlen  ta ugten  und spä ter
für  die Sicher heitsa n la ge der  Sta dt genutzt
wer den  konnten . Heppenheim  fungier te
da m it a ls ein  Tor  zum  Odenwa ld, der  in  der
Folgezeit la ngsa m  er schlossen  und besie-
delt wur de, und zwa r  a uch  in  den  dr ei Sei-
ten tä ler n : die heutigen  Or tsteile Kir sch-
ha usen , Sonder ba ch , Unter- und Ober-
Ha m ba ch, Er ba ch  und Wa ld-Er lenba ch
entsta nden  so bis zum  11. Ja hr hunder t a ls
Filia ldör fer  Heppenheim s. Da s unm ittel-
ba r  bei Heppenheim  gelegene Ta l gewa nn
besonder e Bedeutung, da  h ier dur ch  die
kür zeste Ost-West-Ver bindung zwischen
den  fr ä nkischen  Zentr en  Wor m s und
Wür zbur g führ te. Diese kr eu tzte a m  Fuß
des Sta dthügels eine weiter e über r egiona -
le Ver bindung: Die str a ta  m onta na , die be-
festigte Str a ße a us der  Röm er zeit, die dem
Ra um  seine noch  heute gebr ä uchliche Be-
zeichnung „Ber gstr a ße“ ga b. Sie en twi-
ckelte sich  im  Mittela lter  zu  einer  für  da s
Alte Reich  bedeutsa m en Ha ndelsstr a ße,
die den  ober ita lien ischen  und süddeut-
schen  Wir tscha ftsr a um  m it der  spä ter en
Messesta dt Fr a nkfur t und da r über  h ina us
den  nor dwestdeutschen  und n ieder lä ndi-
schen  Wir tscha ftszentr en  ver ba nd. Hep-
penheim  wur de da m it in  über r egiona le
Str uktur en  eingebunden und er h ielt An-
schluß  a n  da s Rhein-Ma in-Gebiet, da s
a uch  h istor isch  schon ba ld eine „der  ver-
kehr spolitisch  wichtigsten  Na htstellen
Deutschla nds“ bildete.

Heppenheim  entwickelte sich  folglich  zu
einem  Knotenpunkt m it einer  über  die
Siedlung h ina usr eichenden  Bedeutung in
dem  pr osper ier enden  Lor scher  Ter r itor i-
um . Ausdr uck dessen  sind die Ma r ktr echts-
ver leihungen  der  Reichsa btei a n  ihr e gr ö-
ßer en  Siedlungen , so 956 a n  Bensheim  und
im  Ja hr  1000 a n  Weinheim . Für  Heppen-
heim  ist zwa r  keine Ur kunde über liefer t,
doch  ka nn m a n da von a usgehen , da ß  der
weltliche Mittelpunkt der  Ma r k wohl a ls
er ste Siedlung, noch  vor  956 da s Ma r kt-
r echt er h ielt bzw. sch lich t inne ha tte. Da -

m it gewa nn Heppenheim  ber eits fr üh  eine
stä dtische Qua litä t, denn  Ma r ktr echt gilt
a ls Ur spr ung und wesentlicher  Besta ndteil
des Sta dtr echts.

Der  Aufstieg der  Lor scher  Reichsa btei
r ief a ller dings Konkur r en ten  wie Er zbi-
schof ADALBERT VON HAMBURG-BRE-
MEN a uf den  Pla n , der  sich  Kloster  und
Ma r k einver leiben  wollte. Der  bedr ohte
Für sta bt UDALRICH ließ  1065 in  r ela tiv
kur zer  Zeit a uf dem  nör dlich  von  Heppen-
heim  gelegenen , her vor r a gend geeigneten
Kuppelber g eine Schutzbur g er r ich ten :
Diese er ste Höhenbur g im  Ber gstr ä ßer-
Odenwä lder  Ra um  wur de fr eilich  er st in
den  folgenden  Ja hr zehnten  zu  der  Anla ge
a usgeba ut, der en  Wider sta ndsfä higkeit ih r
den  er stm a ls 1206 bezeugten  Na m en
„Sta r kenbur g“ ein tr ug, der  der  Region  bis
heute a ls sym bolische Bezeichnung dien t.

Weniger  da s „Lotter leben“ der  Mönche
und der  inner e Zer fa ll der  Abtei a ls viel-
m ehr  die Begehr lichkeiten  der  Na chba r-
ter r itor ien  führ ten  sch ließ lich  zur  Auflö-
sung der  Reichsa btei im  er sten  Dr ittel des
13. Ja hr hunder ts. Mehr er e Kloster vögte
und Reichsfür sten  wollten  da s r eiche
Lor sch  ihr er  eigenen  expa ndier enden
Her r scha ft einver leiben: Die Pfä lzer  be-
ha upteten  Weinheim  und die südliche
Ber gstr a ße; die Gr a fen  von  Ka tzenelnbo-
gen  – der en  Lä nder  spä ter  a n  da s Ha us
Hessen  gingen  – konnten  sich  da s nör dli-
che Lor scher  Gebiet bis zur  Weschnitz und
Auer ba ch  einver leiben; die Gr a fen  von  Er-
ba ch  dr a ngen  bis zu  den  heutigen  Benshei-
m er  Sta dtteilen  Gr ona u  und Zell vor ; und
da s Für stbistum  Wor m s er h ielt La m per t-
heim . Den Löwena nteil des weltlichen  Ter-
r itor ium s sicher te sich  1232 der  Ma inzer
Er zbischof, und Heppenheim  wechselte
zum  zweiten  Ma l seinen  Sta dther r en .

Unter Mainzer Herrschaft

Aus dem  gewonnen Lor scher  Ter r itor ium
for m ten  die Ma inzer  Bischöfe da s Am t
Sta r kenbur g m it Heppenheim  a ls Am ts-
sta dt, Sitz einer  Am tskeller ei und eines r e-
giona len  Centger ich ts. Dieses a uf dem

„La ndber g“ a n  der  La ndstr a ße im  Nor den
Heppenheim s gelegene, er stm a ls 1224 er-
wä hnte Ger ich t en tsta nd in  der  Pha se des
Unter ga ngs der  Lor scher  Für sta btei. Her-
vor gega ngen  a us dem  Lor scher  Er be, er-
str eckte sich  der  Ger ich tsbezir k über  da s
Gebiet des Sta r kenbur ger  Am tes h ina us
a uch  a uf ein ige Kur pfä lzer  und Er ba cher
Dör fer. Seine Zustä ndigkeit la g über wie-
gend im  Ber eich  der  „Blu t- oder  Ma lefizge-
r ich tsba r keit“ und sonstiger  Ver gehen; es
na hm  a ber  a uch  Ver wa ltungsfunktionen
im  weitesten  Sinn  wa hr. Da s genossen-
scha ftlich  or ga nisier te, m ultifunktiona le
Ger ich t wa r  a ber  keine „sta a tliche“ Institu -
tion . Vielm ehr  fungier ten  unter  r ich ter li-
chem  Vor sitz des Adelsver tr eter s jeweils
sieben  Heppenheim er  und Bensheim er
Bür ger  a ls Schöffen /Ur teiler. Und die ga nze
Ger ich tsgem einde wa r  a n  Str a fver folgung,
Ver fa hr en , Fina nzier ung und a uch  a n  der
Str a fvollstr eckung beteiligt. Da s Ger ich t
a uf dem  Heppenheim er  La ndber g ha tte zu-
dem  ein  eigenes Recht, da s 1430 a ufge-
zeichnet wur de und a ls bedeutendes Bei-
spiel einer  spä tm ittela lter lichen  Rechts-
a ufzeichnung gilt.

Da s La ndger ich t bedeutete einen  weite-
r en , wichtigen  Schr itt in  der  Entwicklung
Heppenheim s, da s sich  unter  den  Ma inzer
Sta dther r en  zu  einer  Am tssta dt en twickel-
te. Ba uten  doch  die Ma inzer  Kur für sten
da s er stm a ls 1265 er wä hnte Am t Sta r ken-
bur g, dessen  Bur ggr a f oder  Am tm a nn sei-
nen  Sitz in  Heppenheim  ha tte, a us und
r ich teten  1322 a uch  noch  eine Keller ei a ls
Wir tscha fts- und Fina nzbehör de ein . Auf-
schwung und Bedeutung der  Am tssta dt
Heppenheim  m a nifestier ten  sich  sch ließ-
lich  im  Ba u des Am tshofes im  14. Ja hr hun-
der t, in  dem  zeitweilig Bur ggr a f und Keller
r esidier ten , der  a ber  a uch  den  Kur für sten
zu  politischen  und r epr ä senta tiven  Zwe-
cken  dien te. Bildete doch  da s Am t Sta r ken-
bur g m it seinen  beiden  einzigen  Stä dten
Heppenheim  und Bensheim  eine Ma inzer
Exkla ve inm itten  der  Ter r itor ien  konkur-
r ier ender  Her r scha ftsinha ber  und la g zu-
dem  noch  in  einer  günstigen  Entfer nung a n
der  La ndstr a ße zur  Ka iser wa hlsta dt
Fr a nkfur t a m  Ma in , wo der  Ma inzer  Kur-
für st a ls Er zka nzler  des Alten  Reiches und
Ober ha upt der  Reichskir che wichtige poli-
tische Funktionen  a usübte. Für  Heppen-
heim  za hlte sich  da s a us: Es er h ielt um
1318 Sta dtr echte (leider  ist eine Ver lei-
hungsur kunde n ich t vor ha nden), die be-
r eits vor ha ndenen  Ma uer n  und Befesti-
gungsa nla gen  wur den  um  1300 und 1400
er heblich  er weiter t und es siedelten  sich
za hlr eiche Adelsgeschlechter  a n , die wehr-
ha fte Adelshöfe (Sickinger hof, Bosenhof,
Biber sche Hof) ba uten , die a uch  der  Sta dt-
ver teidigung dien ten . Auch die wenigen
(zwei bis fünf) „Bea m ten“ des Am tes tr u-
gen  a ls Adlige m it eigenen  Höfen  und Per-
sona l zum  Wa chstum  der  Sta dt bei.

Die  Stadt am Ende des Mitte lalters

Am  Ende des Mittela lter s bzw. des 15.
Ja hr hunder ts ha tte sich  Heppenheim  folg-
lich  zu  einem  Ver wa ltungs- und Ger ich ts-
m ittelpunkt en twickelt, der  in  einer  „Zen-
tr a lr egion“ des Alten  Reiches m it r eichspo-
litischen  Zentr en  wie der  Ka iser wa hlsta dt
Fr a nkfur t und kür für stlichen  Höfen  in
Ma inz und Heidelber g bzw. Ma nnheim  la g.
Es ha ndelte sich  a ber  a uch  um  ein  begehr-
tes Gebiet, in  dem  m ehr er e Ter r itor ien  um

Heppenheim und die  dazugehörigen Dörfer. Ausschnitt aus der Karte  „Rheno

Superiori“ des Nikolaus Person von 1690. Die  Karte  ist noch, im Gegensatz zu den

heutigen, geostet, d. h. be i der Karte  ist Osten oben.
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Rechte und Einfluß  r iva lisier ten . Aus ihr er
ver kehr sgünstigen  und her r scha ftspoliti-
schen  La ge er wuchsen  der  Sta dt a n  der
Ber gstr a ße folglich  n ich t nur  Vor teile, son-
der n  sie wa r  hä ufig von  Auseina nder set-
zungen , Kr iegen , Tr uppendur chzügen ,
Seuchen  und sozia len  Pr oblem en betr of-
fen . Er inner t sei h ier  nur  a n  die fur ch tba -
r en  Auswir kungen des Dr eiß igjä hr igen
Kr ieges (1618-1648), in  dem  Heppenheim
m ehr fa ch  besetzt, geplünder t und schwer
in  Mitleidenscha ft gezogen  wur de. Die Wi-
der sta ndskr a ft der  Sta r kenbur g konnte
sich  da bei a uch  a ls Hypothek für  die leich-
ter  einzunehm ende Sta dt er weisen , die
1693 fa st vollstä ndig von  fr a nzösischen
Tr uppen n ieder gebr a nnt wur de. Die a n  der
Ber gstr a ße hä ufigen  m ilitä r ischen  Ausei-
na nder setzungen  br a chten  zudem  Hun-
ger snöte und Seuchen  wie Ruhr  und Pest
m it sich , die er hebliche Opfer  un ter  der  Be-
völker ung for der ten . Die Heppenheim er
za hlten  folglich  einen  hohen  Pr eis für  die
wa chsende Bedeutung ihr er  Sta dt in  einer
r eichspolitisch  wichtigen  und um str ittenen
Region . 

Unter pfälzischer Herrschaft

Infolge dieser  Riva litä ten  und Begehr lich-
keiten  m ußte Heppenheim  weiter e Wech-
sel in  der  Sta dther r scha ft h innehm en und
wur de unter schiedlichen  politischen ,
r echtlichen , r eligiösen  und kultur ellen  Ein-
flüssen  a usgesetzt. Im  Über ga ng vom  Mit-
tela lter  zur  Fr ühen  Neuzeit ver pfä ndete
zunä chst der  Ma inzer  Kur für st DIETHER

VON ISENBURG 1461 da s Am t Sta r ken-
bur g a n  die Kur pfa lz, bei der  Heppenheim
über  160 Ja hr e blieb. Unter  der  Pfä lzer
Sta dther r scha ft setzte sich  n ich t nur  der
wir tscha ftliche und sozia le Aufstieg der
Sta dt for t, der  sich  in  za hlr eichen  Neuba u-
ten  – vor  a llem  des Ra tha uses 1551 – m a ni-
festier te. Es ka m en a uch  eine neue politi-
sche und wir tscha ftliche Or ien tier ung
na ch  Süden  und Mitte des 16. Ja hr hun-
der ts die Refor m a tion . Da  die Pfä lzer  Kur-
für sten  m ehr fa ch  zwischen  der  lu ther i-
schen  und der  r efor m ier ten  Gla ubensr ich-
tung wechselten , m ußten  a uch  die Hep-
penheim er  zwischen  1556 und 1623 fünf-
m a l ih r e Konfession  ä nder n . Zudem  über-
na hm  der  Pfä lzer  Kur für st Fr iedr ich  V. die
böhm ische Kr one, wa s ihn  im  Dr eiß igjä hr i-
gen  Kr ieg zum  Ha uptfeind des Ka iser s
m a chte, dessen  er folgr eiche m ilitä r ische
Aktionen  sich  gegen  die Kur pfa lz und da -
m it a uch  da s Am t Sta r kenbur g r ich teten .

Wieder be i Mainz

Da  der  Ma inzer  Kur für st a uf seiten  der  ka -
tholisch-ka iser lichen  Pa r tei a gier te, konn-
te er  den  a lten  Anspr uch  geltend m a chen ,
und Heppenheim  ka m  1623 wieder  unter
Ma inzer  Ver wa ltung; der  Westfä lische
Fr iedensver tr a g (1648) bestä tigte dies
r eichsr echtlich . Mit Kur m a inz kehr te
ebenfa lls der  ka tholische Gla ube wieder
zur ück. Dies gescha h  a uch  m it Zwa ngs-
m a ßna hm en und Dr uck a uf die Bevölke-
r ung, die öffen tliche eva ngelische Aktivitä -
ten  wie Gottesdienst, Ta ufen , Eheschlie-

ßung und Begr ä bnis nur  in  Gem einden  der
bena chba r ten  pr otesta n tischen  Ter r itor ien
ver r ich ten  dur fte. Die Kur für sten  setzten
jedoch  a uch  a uf Refor m en und Gewinnung
dur ch  eine volksnä her e Kir che und die
Wieder belebung der  Volksfr öm m igkeit,
insbesonder e m ittels Wa llfa hr ten  und Pr o-
zessionen . Diese Bem ühungen fielen  bei
den  Heppenheim er n  la ngfr istig a uf fr ucht-
ba r en  Boden - im  18. Ja hr hunder t wa r en
na hezu  a lle wieder  ka tholisch  - und sie
h in ter ließen  in  der  Volks- und Festkultur
bis heute er kennba r e Spur en .

Mit der  Fr a nzösischen  Revolu tion , dem
Zusa m m enbr uch  des Alten  Reiches und der
Sä kula r isa tion  a ller  geistlichen  Ter r itor ien
im  Reichsdeputa tionsha uptschluß  er folgte
1803 ein  er neuter  – der  fünfte – Wechsel,
nun  zum  pr otesta n tischen  Hessen-Da r m -
sta dt, da s a ller dings keinen  Einfluß  m ehr
a uf die Konfession  der  Heppenheim er
na hm . Insgesa m t gela ng es folglich  a llen
dr ei im  Ber gstr ä ßer  Ra um  konkur r ier en-
den  Ter r itor ien  und Er ben  der  Reichsa btei
Lor sch , die Her r scha ft über  Am t und Sta dt
Heppenheim  zeitweilig zu  über nehm en.

Die Zugehör igkeit zu  ver schiedenen
Sta dther r en , Konfessionen  und politischen
Einheiten  ha ben  Heppenheim s Entwick-
lung tief gepr ä gt - und keinesfa lls nur  ne-
ga tiv. Vielm ehr  br a chten  sie a uch  ver schie-
dena r tige Einflüsse, ku ltur elle Vielfa lt, ei-
ne gewisse Toler a nz, Austa usch  und Ver-
m ittlung zwischen  unter schiedlichen  Rä u-
m en und - wenn m a n so will: Kultur en  m it
sich . Diese Gelenkfunktion  Heppenheim s

Ausschnitt aus der Karte  des „Artillerie  Lieutenants Haas zu Darmstadt“ aus dem Jahr 1801. Deutlich sind die  Fortschritte  in der

Kartografie  zu erkennen. Die  Karte  ist, wie  heute  üblich, genordet, d. h. Norden ist oben.
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zwischen  dem  hessischen , Odenwä lder
und pfä lzisch-ba dischen  Ra um  wir kt in  der
kultur ellen  und wir tscha ftlichen  Or ien tie-
r ung der  Sta dt bis heute na ch  – und br ingt
a uch  heute noch  Auseina nder setzungen
m it sich . Die Bür ger  der  Sta dt ha tten  a uch
geler n t, sich  in  den  wechselnden  politi-
schen  Kr ä ftefelder n  zu  beha upten . Zwa r
blieben  Autonom ie und kom m una le Selbst-
ver wa ltung der  La ndsta dt dur ch  die jewei-
lige La ndes- und Sta dther r scha ft begr enzt,
dennoch  en twickelte sich  ber eits zwischen
Mittela lter  und Moder ne eine a usgepr ä gte
Sta dt- und Bür ger gem einde.

Stadtluft macht fre i

Als Bür ger  wa r en  die Heppenheim er  ge-
genüber  der  m eist leibeignen  lä ndlichen
Bevölker ung dur ch  da s Sta dtr echt pr ivile-
gier t, und a lle Sta dther r en  bestä tigten  bei
der  Her r scha ftsüber na hm e der  „Sta dt
fr eyheith , pr ivilegia , Sta tu ta , gebr ä uch  und
Or dnungen“. Die m eisten  Einwohner  besa -
ßen  den  Bür ger sta tus; der  Anteil der  Adli-
gen , Geistlichen , Beisa ssen  und Juden  la g
weit un ter  zehn  Pr ozent. Bür ger  im  r echtli-
chen  Sinn  wa r en  a ller dings pr im ä r  die er-
wa chsenen  m ä nnlichen  Ha usha ltsvor stä n-
de; nur  bei der en  Ver ster ben  konnten  a uch
Fr a uen  a ls Witwen in  den  vollen  Genuß der
Bür ger r echte kom m en. Im m er hin  de-
m onstr ier te Heppenheim  eine – begr enzte
Toler a nz –, da  es a uch  Nichtbür ger  und ei-
n ige jüdische Fa m ilien  in  seinen  Ma uer n
a ufna hm . Zwa r  ha tten  a uch  die Heppen-
heim er  Juden  nur  einen  m inder en  Rechts-
sta tus und wa r en  Diskr im inier ung, Aus-
gr enzung und Kr im ina lisier ung a usge-
setzt. Neben  den  na chweisba r en , m eist ge-

r ich tlich  a usgetr a genen  Konflikten  ga b es
jedoch  einen  a lltä glichen  Um ga ng der  Hep-
penheim er  m it den  a nsä ssigen  Juden , die
z. B. ein  „Judenba d“ und eine „Judenschu-
le“ einr ich ten  konnten . Im  Ver gleich  zu  den
a nder en  Juden  des Ma inzer  Kur sta a tes
wiesen  die Heppenheim er  Fa m ilien  zudem
da s höchste Dur chschnittsver m ögen a uf,
wa s ebenfa lls a uf Akzepta nz und Bedeu-
tung Heppenheim s ver weist.

Heppenheimer

Bevölkerungsentwicklung

Insgesa m t wuchs die Heppenheim er  Bevöl-
ker ung zwischen  1500 und 1800 von r und
1000 a uf 3800 Menschen , wa s deutlich
über  dem  Bevölker ungswa chstum  in
Deutschla nd liegt; 1803, beim  Über ga ng a n
Hessen , wur den  in  der  Sta dt 2544 und in
den  sechs zugehör igen  Dör fer n  1230 Men-
schen  gezä hlt. Heppenheim  m a g a ls eine
bedeutungslose Kleinsta dt er scheinen . Ein
Blick a uf da s Um feld ka nn  dies jedoch  r ela -
tivier en . In  Kur m a inz wa r en  nur  wenige
Stä dte wie die beiden  Residenzen  Ma inz
m it 16 000 bis 25 000 und Ascha ffenbur g
m it 8000 Einwohner n  gr ößer  a ls Heppen-
heim . Über  90 Pr ozent der  deutschen  Stä d-
te ha tten  weniger  a ls bzw. m a xim a l 2000
Einwohner ; die Reichssta dt Fr a nkfur t, eine
der  25 „Gr oßstä dte“, wuchs im  gleichen
Zeitr a um  von 12 000 a uf ca . 35 000 Ein-
wohner  a n .

In  der  um m a uer ten  Sta dt, die inklusive
der  Vor sta dt a us r und 400 Hä user n  be-
sta nd, ging es beengt zu ; in  jedem  Ha us
lebten  dur chschnittlich  sechs bis sieben
Menschen . Cha r a kter istisch  ist, da ß  na he-
zu  a lle Heppenheim er  „Er wa chsenen“ ver-

heir a tet wa r en . Für  die vor m oder nen  Le-
bensver hä ltn isse wa r en  die Einheit von  Le-
bens- und Wir tscha ftsgem einscha ft und
da s Zusa m m enleben  der  Geschlechter  im
Ra hm en einer  Ehe konstitu tiv. Ander e Le-
bensfor m en wa r en  unter  den  Bedingungen
eines kna ppen  Na hr ungsspielr a um s und
den r echtlichen  Vor ga ben  der  Obr igkeit
ka um  m öglich . Ha usva ter, Ha usm utter  und
dur chschnittlich  zwei bis dr ei Kinder  kon-
stitu ier ten  die h istor ische Heppenheim er
Ker nfa m ilie; h inzu  ka m en eventuell ein  bis
zwei Mä gde oder  Knechte. Die hä ufig ver-
m utete „Gr oßfa m ilie“ er weist sich  da her
a uch  a m  Heppenheim er  Beispiel a ls Legen-
de.

Anmerkung:

1) Der  folgende Text wur de in  der  u r spr üngli-
chen  For m  eines Vor tr a gs bela ssen ; er  ba sier t
insbesonder e a uf dem  Festbuch: 1250 Ja hr e
Heppenheim , hg. a uf Anr egung des Ma gis-
tr a ts der  Kr eissta dt Heppenheim  vom  Ver-
kehr s- und Heim a tver ein  Heppenheim  e.V.
unter  Mitwir kung des Geschich tsver eins Hep-
penheim  und des Sta dta r ch ivs Heppenheim ,
Reda ktion  Ka r l Hä r ter, Ha r a ld E. Jost, Fr itz
Kuhn, Weinheim  2005. Dor t finden  sich  Na ch-
weise zu  a llen  Anga ben  und Zita ten  sowie
weiter führ ende Liter a tur.

(Schluss folgt)

„Der Marktplatz in Heppenheim“ Holzstich in der „Illustrierten Zeitung“ von L. v. Elliot, 1874. Der Marktplatz war zur damaligen

Zeit noch der Mitte lpunkt der Stadt. Zu ihm führten alle  Wege , hier gab es Wasser und nicht zuletzt zahlre iche  Gastwirtschaften.
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D r .  K a r l  H ä r t e r

1250 Jahre Heppenheim:

Historische Entwicklung und Bedeutung

Heppenheims zwischen Mittelalter und Moderne

Festvortrag, gehalten be i der Festveranstaltung am 1. Juli 2005,

im Kurfürstensaal des Kurmainzer Amtshofs in Heppenheim (Schluss)

Die Dienste und Abga ben  der  Bür ger  a n  den
Sta dther r en  wa r en  begr enzt und im  Ver-
gleich  zu  heute wesentlich  n iedr iger  (a ller-
dings bei einem  insgesa m t sehr  viel n iedr i-
ger en  Einkom m en). Bei der  Bewir tscha f-
tung la ndwir tscha ftlicher  Güter  m ußte je-
doch  a n  den  Gr undher r en  – m eist die ka tho-
lische Kir che – eine Pa cht bzw. der  Zehnte
geza hlt wer den . Die Bür ger gem einde
selbst ver fügte ebenfa lls über  er heblichen
Gem einbesitz: Wiesen , Felder, Weinber ge
und vor  a llem  der  Sta dtwa ld. Die Nutzung
r egelte die Gem einde weitgehend a u tonom
und jeder  Bür ger  er h ielt seinen  Anteil,
m ußte a ber  a uch  Pflich ten  wie z.B. die Be-
wa chung von Felder n  und Wä lder n  oder
Wa chdienste in  der  Sta dt über nehm en.

Über ha upt la g die Ver wa ltung der  Sta dt
über wiegend in  den  Hä nden der  Bür ger :
Die eigentlich  „Regier ungs- und Ver wa l-
tungsa r beit“ über na hm en der  vier zehn-
köpfige Sta dtr a t, die diesem  a ngehör en-
den , jä hr lich  neu  eingesetzten  beiden  Bür-
ger m eister  sowie die Bür ger  selbst, die eine
Vielza hl von  Äm ter n  über na hm en, die
m eist jä hr lich  neu  besetzt wur den . Die ein-
zigen  pr ofessionellen  Ver wa ltungsbea m ten
wa r en  der  la ndesher r liche Sta dtschultheiß
und der  Sta dtschr eiber. Mit dem okr a ti-
schen  Str uktur en  da r f dies a ber  n ich t ver-
wechselt wer den: Nur  der  Sta dtr a t wä hlte
die Am tstr ä ger  und er gä nzte sich  selbst
dur ch  die Aufna hm e er wa chsener, m ä nnli-
cher, r a tsfä h iger  Bür ger  und Zunftm eister,
von  denen  jede Zunft einen  en tsenden  dur f-
te. Der  Ra t sta nd zudem  unter  der  Kontr olle
des Schultheißen , besa ß  a ber  im  Ra hm en
der  la ndesfür stlichen  Vor ga ben  um fa ngr ei-
che Zustä ndigkeiten  für  a lle kom m una len
Angelegenheiten  und fungier te a uch  a ls
Sta dtger ich t. Ma n ka nn a lso sa gen: In  der
Vor m oder ne r egelten  die Bür ger  ih r e im
Ra hm en des Gem einwesens a uftr etenden
Aufga ben , Pr oblem e und Konflikte weitge-
hend selbst. Und ga r  n ich t m a l so sch lecht:
Auf die Fr a ge, in  welchem  Zusta nd sich  die
Sta dtka sse befinde, a n twor tete der  Hep-
penheim er  Schultheiß  1790: „Sie ist bisher

noch  im m er  er giebig gewesen  und n ich t
ver schuldet, sonder n  ha t ein ige Ka pita lien
a usstehen .“

Der Weinbau, Landwirtschaft und

Handwerk als ökonomische  Grundlage

Dieses positive Bild hä ngt a uch  m it der  ins-
gesa m t ga nz gut funktionier enden  Misch-
ökonom ie der  Sta dt zusa m m en: Offizielle
Ha upter wer bszweige wa r en  da s zünftig or-
ga nisier te Ha ndwer k und Gewer be sowie
der  Ha ndel. Aller dings wa r en  na hezu  a lle
Heppenheim er  Ha usha lte im  la ndwir t-
scha ftlichen  Ber eich  a ktiv, betr ieben  Äcker,
Gä r ten  oder  Weinber ge und wa r en  a n  der
Nutzung der  Allm ende und des Gem einde-
wa ldes beteiligt. Kultur ell pr ä gend und ei-
ne gute Einna hm equelle wa r en  Obstba u ,
Nüsse, Mühlen  und der  ber eits 773 er wä hn-
te Weinba u . Pr a ktisch  jeder  Bür ger  besa ß
einen  Weinga r ten  bzw. ha tte einen  kir ch li-
chen  oder  kom m una len  gepa chtet. Der  ge-
wonnene Wein  wur de a ls ein  Ha uptna h-
r ungsm ittel selbst konsum ier t (r und 1 bis 2
Liter  pr o Ta g, a ller dings bei einem  deutlich
ger inger en  Alkoholgeha lt), a ber  a uch  a n
die einheim ischen  Schildga sthä user  und
Heckenwir tscha ften  ver ka uft oder  bei en t-
spr echender  Güte und Menge soga r  expor-
tier t. In  der  Regel br a chte der  Ausscha nk in
einer  Heckenwir tscha ft jedoch  den  besten
Pr ofit, denn  a uch  in  der  Vor m oder ne wur de
in  Heppenheim  a usgiebig und bei za h llosen
Gelegenheiten  gefeier t und getr unken . Un-
um str ittenen  wa r  da bei der  „Loka lpa tr io-
tism us“: Schild- wie Str a ußenwir tscha ften
dur ften  nur  einheim ischen  Wein  a us dem
Sta r kenbur ger  Am t a usschenken .

Zwa r  fielen  die Ha ndelsa ktivitä ten  tr otz
dr eier  Ja hr m ä r kte ger inger  a us a ls in  der
Na chba r sta dt Bensheim . Der  über  die str a -
ta  m onta na  la ufende Ver kehr, der  da m it
ver bundene Geleitschutz sowie die im  16.
Ja hr hunder t a ufkom m ende Reichspost, die
r ela tiv ba ld eine Sta tion  Heppenheim  ein-
r ich tete, br a chten  dennoch  weiter e wir t-
scha ftliche Vor teile für  die Sta dt. Die za hl-
r eichen  Ga sthöfe wur den  stä r ker  fr equen-

tier t und neue wie der  „Tur n  und Ta xis’sche
Posthof“ und da s Ga stha us „Zum  Ha lben
Mond“ er ba ut, beide unm ittelba r  a n  der
La ndstr a ße gelegen . Diese vielfä ltige
„Mischökonom ie“ m it einem  hohen Anteil
a n  genossenscha ftlichen  Str uktur en  und
Gem eindegüter n , Sonder kultur en  wie dem
Weinba u  und den  wir tscha ftlichen  Vor tei-
len  der  günstigen  La ge ver scha ffte den
Heppenheim er n  eine ver gleichsweise gute
„Na hr ung“ – wie m a n da m a ls sa gte.

Aller dings setzte ber eits im  16. Ja hr hun-
der t eine in tensiver e sta a tliche Kontr olle
und Abschöpfung der  Kom m une ein ; Kur-
m a inz er höhte viele indir ekten  Ver-
br a uchssteuer n  – insbesonder e a uf Wein  –,
beschr ä nkte die Nutzung der  Gem eindegü-
ter  und des Wa ldes und beseitigte schr itt-
weise genossenscha ftliche Selbstver wa l-
tung und kom m una le Autonom ie. Am  Ende
des 18. Ja hr hunder ts, noch  unter  Kur-
m a inz, ver lor  der  r eduzier te Sta dtr a t viele
Kom petenzen  und die Bür ger gem einde
weitgehend ihr e stä dtischen  Äm ter  und ih-
r e Gem eindegüter. Der  Über ga ng a n  Hes-
sen-Da r m sta dt im  Ja hr  1803 m a r kier t
da nn  ber eits eine gewa ndelte Rolle der
Sta dt im  m oder nen  Sta a t: An die Stelle der
a uf die Bür ger gem einscha ft gegr ündeten
kom m una len  Selbstver wa ltung wa r  eine in
die sta a tlichen  Ver wa ltungsstr uktur en  h ie-
r a r ch isch  in tegr ier te „Auftr a gsver wa l-
tung“ getr eten , die den  Stä dten  zwa r
dur cha us Selbstver wa ltungsm öglichkeiten
beließ , diese a ber  letztlich  stä r ker  den  ge-
sa m tsta a tlichen  In ter essen  und Zielen  un-
ter or dnete.

Der  Über ga ng a n  Hessen  und da m it der
Ein tr itt Heppenheim s in  die m oder ne Ge-
schich te br a chte insofer n  Gewinne, a ber
a uch  Ver luste und letztlich  einen  gewissen
Moder nisier ungsr ücksta nd m it sich , der  bis
in  die Zeit der  Weim a r er  Republik r eich te.
Die Gr ünde h ier für  sind wohl a uch  beim
neuen pr otesta n tischen  La ndesher r en  in
Da r m sta dt zu  suchen , der  seine per ipher e,
ka tholische Am tssta dt wenig bea chtete und
för der te. Ander er seits ver fügte Heppen-
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heim  a ls typische lä ndlich-ka tholische
Sta dt über  ein  a usgepr ä gtes konser va tives
Beha r r ungsver m ögen, um  nich t zu  sa gen:
über  wir tscha ftlich  und sozia l ver kr ustete
Str uktur en . 

Heppenheims Entwicklung

unter Hessen-Darmstadt

Diese Entwicklung ka nn h ier  nur  beispiel-
ha ft beleuchtet wer den  und ist in  den  Fest-
buchbeitr ä gen  von  Ha r a ld Jost, Ger ha r d
Ka sper, Fr itz Kuhn, Ulr ich  Ober m a yer  und
Dieter  Schna bel a usführ licher  da r gestellt:
– Heppenheim  ver lor  1821 seine ja hr hun-

der tea lte zen tr a le Funktion  a ls Ger ich ts-
m ittelpunkt; die neuen  La ndger ich te
wur den  in  Lor sch , Für th  und spä ter
Bensheim  insta llier t. Zeitweise zogen  die
Ver wa ltungsr efor m er  in  Da r m sta dt so-
ga r  die h istor isch  zu  Heppenheim  gehö-
r enden  sechs Filia ldör fer  a b und or dne-
ten  sie dem  Lindenfelser  La ndkr eis zu .
Seine Rolle a ls Mittelpunkt einer  r egiona -
len  Ver wa ltungseinheit konnte Heppen-
heim  – tr otz for tgesetzten  Da r m stä dter
Refor m eifer s und Begehr lichkeiten  der
Na chba r sta dt Bensheim  – jedoch  bis heu-
te – nun  a ls Kr eissta dt - er ha lten ;

– da gegen  wuchs im  Ver gleich  zu  Hessen
und zu  den  Na chba r stä dten  die Heppen-
heim er  Bevölker ung im  19. Ja hr hunder t
nur  sehr  la ngsa m  von 3654 im  Ja hr  1828
a uf 5779 im  Ja hr  1900;

– a uch  die wir tscha ftliche Str uktur  ä nder te
sich  nur  wenig: La ndwir tscha ft, Wein-
ba u , kleine Ha ndwer ksbebetr iebe und
Lä den bestim m ten  da s Bild; die Zünfte
wur den  zwa r  a bgescha fft, eine Indus-
tr ia lisier ung setzte a ber  nur  sehr  za gha ft
ein  und beschr ä nkte sich  zu  Beginn  des
20. Ja hr hunder ts a uf die Stein industr ie,
da s Tonwer k, die Ziga r r enfa br ika tion
und a us Mühlen  en tstehende Kleinbe-
tr iebe. Mit der  „Gr oßher zoglichen  La n-
des-Ir r ena nsta lt“ (heute Zentr um  für  So-
zia le Psychia tr ie Ber gstr a ße) ka m  im -
m er hin  1866 ein  bedeutender  Ar beitge-
ber  in  die Sta dt, wenn a uch  wohl ger a de
a us dem  Gr und der  hessischen  Ra ndla ge.
Bedeutung gewa nn a uch  der  Fr em den-
ver kehr, dessen  Aufblühen  sich  a us dem
histor ischen  Er be Heppenheim s – die La -
ge und die in ta kte Altsta dt m it Bur g –
speiste.

Ein ige h istor ische Str uktur bedingungen
wir kten  folglich  a uch  positiv in  der  weiter en
Entwicklung; dies ka nn  m it dem  Ver weis
a uf die gena nnten  Festbuchbeitr ä ge eben-

fa lls nur  sch la glich ta r tig beleuchtet wer-
den:
– m it dem  1845/46 er ba uten  Ba hnhof a n

der  neuen  Ma in-Necka r  Ba hn wa hr te
Heppenheim  seine ver kehr sgünstige La -
ge und den  Anschluß  a n  die Wir tscha fts-
zentr en  um  Fr a nkfur t und Ma nnheim ;

– dies wa r  neben  der  her r scha ftspoliti-
schen  Ra ndla ge und der  Attr a ktivitä t der
Ga ststä tte „Zum  Ha lben  Mond“ a uch  ein
Gr und da für, da ß  sich  im  Oktober  1847
im  Vor feld von  Revolu tion  und Pa ulskir-
che m ehr er e liber a le La ndta gsa bgeor d-
nete zur  „Heppenheim er  Ver sa m m lung“
tr a fen  und da s „Heppenheim er  Pr o-
gr a m m “ a ufstellten , da s zentr a le dem o-
kr a tische und liber a le For der ungen  en t-
h ielt. Folglich  fa nd 1847 in  Heppenheim
einer  der  er sten  Ver suche sta tt, eine or-
ga nisier te liber a le Gr uppier ung/„Pa r tei“
m it einem  politischen  Pr ogr a m m  zu  for-
m ier en . Kein  Wunder  a lso, da ß  die Be-
str ebungen zur  Neugr ündung einer  libe-
r a len  Pa r tei im  Na chkr iegsdeutschla nd
1948 a n  diese Tr a dition  a nknüpften ;

– die genossenscha ftliche Bür ger gem ein-
de der  Vor m oder ne tr a nsfor m ier te sich
teilweise in  ein  r eich  a usdiffer enzier tes,
lebendiges Ver einsleben , da s die Kultur
der  Sta dt noch  heute wesentlich  pr ä gt.

Ein Anziehungspunkt

für das Bürgertum

Über ha upt a va ncier te Heppenheim  zum
Anziehungspunkt für  liber a le und konser-
va tive (Gr oß-)Bür ger, die sich  in  den  teil-
weise von  den  Ar chitekten  Heinr ich  und
Geor g Metzendor f gepla n ten  neuen  Villen-
siedlungen  n ieder ließen; a ngezogen  fühl-
ten  sich  a uch  ein ige In tellektuelle wie der
Gr ünder  der  Odenwa ldschule Pa ul Geheeb
und der  jüdische Religionsphilosoph Ma r tin
Buber, die die „r om a ntisch-r ückstä ndige“
Idylle und dennoch günstige La ge Heppen-
heim s schä tzten .

Die konser va tiv-ka tholisch  or ien tier te
Bür ger gem einde Heppenheim s er wies sich
in  der  Weim a r er  Republik und noch  zu  Be-
ginn  des sogena nnten  Dr itten  Reiches zu-
nä chst a ls er sta unlich  r esisten t gegen  den
Na tiona lsozia lism us. Fr eilich  setzten  sich
m enschenver a chtende Politik und br a une
Dikta tur  sch ließ lich  a uch  im  gleichgescha l-
teten  Heppenheim  dur ch  und führ ten  zu
den  schr ecklichen  Ver br echen  a n  Ander s-
denkenden wie dem  hinger ich teten  Bür ger
Er nst Schneider, a n  den  jüdischen  Mitbür-
ger n , der en  neue Syna goge 1938 a uch  in

Heppenheim  br a nnte, den  Zwa ngsa r bei-
ter n , die im  Tonwer k Skla vena r beit ver-
r ich ten  m ußten , und a n  den  Insa ssen  des
psychia tr ischen  La ndeskr a nkenha uses,
von  denen  ungezä hlte Opfer  der  na tiona lso-
zia listischen  Ver nich tungspolitik wur den .

Ger a de a ufgr und seiner  „Rückstä ndig-
keit“ blieb Heppenheim  in  dem  vom  na tio-
na lsozia listischen  Deutschla nd en tfessel-
ten  Weltkr ieg weitgehend von Bom ba r de-
m ents ver schont, ha tte a ber  m it 769 Toten  –
zu  denen  noch  die oben  a ngeführ ten  Opfer
des Regim es a ddier t wer den  m üssen  – er-
hebliche Menschenver luste zu  tr a gen . Im
Na chkr iegsdeutschla nd sollten  sich  Hep-
penheim s h istor ische Str uktur m er km a le
da nn er neut positiv a uswir ken  und den
enor m en Aufschwung der  Sta dt zum indest
m it befeuer n . Als wesentliche h istor ische
Elem ente er wiesen  sich  da bei die Funktion
a ls Ver wa ltungsm ittelpunkt (die Kr eisver-
wa ltung ist heute der  zweitgr ößte Ar beitge-
ber ), die ver kehr sgünstige La ge und die Ge-
lenkfunktion  a ls „Gr enz- und Ver m ittler-
sta dt“ zwischen  Ber gstr a ße und Odenwa ld
sowie den  Bundeslä nder n  Hessen , Ba den-
Wür ttem ber g und Rhein la nd-Pfa lz. Und
nicht zu letzt die h istor ische Pr ä gung der
Bür ger gem einscha ft: Sie ver la ngsa m te
a uch  über eilte Expa nsion , begr enzte die
Ver luste a n  h istor ischer  Ba usubsta nz, für
die sich  zudem  der  Ver ein  der  Altsta dt-
fr eunde in  guter  genossenscha ftlicher  Tr a -
dition  einsetzte, sicher te tr otz eines a uch
dur cha us kr itikwür digen  konser va tiv-be-
hä bigen  Zuges eine eher  m a ßvolle Entwick-
lung, die spezifische Heppenheim er  Le-
bensqua litä t und h istor ische Idylle bewa h-
r en  ha lf, die heute da s bewußt h istor ische
Heppenheim  für  Tour ism us, vielfä ltige
„Dienstleistungen“ und ein  br eites Spek-
tr um  a n  Kultur  a ttr a ktiv m a chen .

Geschichte  nicht nur überstanden,

sondern mitgestalte t

So können wir  h ier  heute a n lä ß lich  des
1250-jä hr igen  Jubilä um s unser er  Sta dt a b-
schließend bila nzier en  und a ppellier en :
Heppenheim  a ls Gem einwesen  ha t 1250
Ja hr e Geschich te n ich t nur  „über sta nden“,
sonder n  m itgesta ltet. Seine la ngfr istig
wir ksa m e h istor ische Bedeutung und Ent-
wicklung sicher n  Heppenheim  a uch  heute
noch  einen  Pla tz in  der  Geschich te. Insofer n
sollten  wir  uns a lle bem ühen, die h istor i-
sche Tr a dition  Heppenheim s n ich t nur  zu
pflegen , sonder n  h istor isch  bewußt, kr i-
tisch  und a ktiv zu  gesta lten .

Gü n t e r  K ö r n e r

Vom Feuerlöschwesen in Nieder-Liebersbach
Die  ersten für Nieder-Liebersbach dokumentierten Brände fanden während des 30-

jährigen Krieges statt. Während dieser Kriegsbedrängnisse  war sich wohl jeder se lbst

der Nächste . Für das 18 Jahrhundert fehlen in dieser Beziehung jegliche  Nachrichten.

Er st a us einer  Beka nntm a chung des Ja h-
r es 1835 lä sst sich  er sch ließen , da ss in  den
1820er  Ja hr en  ver m ehr t „Feuer sbr ünste“
sta ttgefunden  ha ben . Da m a ls wur de zur
a llgem einen  Kenntn is gebr a cht, da ss „in
Kocher ba ch  und Nieder-Lieber sba ch  kein
Gr und für  da s For tbestehen  von  Ma ßr egeln
in  diesen  beiden  Or ten  m ehr  vor liegt“. Da -
m it wa r  gem ein t, da ss Nieder-Lieber sba -
cher  Einwohner  bei der  zu  Beginn  des 19.

Ja hr hunder ts eingeführ ten  Br a ndver si-
cher ung er höhte Beitr ä ge wegen über-
dur chschnittlicher  Br a ndschä den  zu  za h-
len  ha tten , wa s 1835 en tfiel.

Die Ausr üstung der  Gem einde für  die
Bekä m pfung von Br ä nden  wa r  1829 eher
a ls bescheiden  zu  bezeichnen: „zwei Feuer-
leiter n  und zwei Feuer ha ken“. Da zu  ka -
m en a ls ein  weiter es Hilfsm ittel, leder ne
Eim er. Jeder  a ls Bür ger  a ngenom m ene

junge Ma nn (= bei Eheschließung) m ußte
a uf seine Kosten  einen  Eim er  von  der  Ge-
m einde er wer ben . Einm a l im  Ja hr  fa nd ei-
ne sogena nnte Feuer visita tion  sta tt, bei der
etwa  1833 die Bea uftr a gten  Fa ust und Hil-
denbeutel sä m tliche Feuer stä tten , Schor n-
steine usw. besich tigten . Die Gem einde
za hlte für  diese Dienste einen  Gulden . Mit
der  Na chtwa che, d. h . m it dem  Na chtwä ch-
ter dienst wur de es a uch  n ich t im m er  gena u
genom m en. 1829 ha tte der  Bür ger m eister
ohne Abspr a che m it dem  La ndr a t diese
Einr ich tung a bgescha fft m it der  Begr ün-
dung, „weil zwei Gr enza ufseher  da  sind“.


